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Was bedeutet Mut?
Innerhalb von 24 
Stunden mussten 
sich meine Eltern 
entscheiden, ob sie 
ihr Einfamilienhaus 
verlassen und in ein 
vierzig Quadratme-
ter grosses Doppel-
zimmer eines Senio-

renheims ziehen wollten. Im Wissen da-
rum, dass der Umzug bereits 5 Tage spä-
ter erfolgen würde. Sie entschieden sich 
dafür – das empfand ich als sehr mutig. 
Dieses Ereignis brachte mich zum Nach-
denken: Was bedeutet Mut eigentlich?

Auf den ersten Blick scheint Mut et-
was Offensichtliches zu sein: Der Alpi-
nist, der eine Erstbesteigung macht, die 
Aktivistin, die sich gegen eine Mehrheit 
auflehnt, oder eine Person, die in einer 
Gefahrensituation anderen hilft. Doch 
Mut ist weit mehr als spektakuläres Hel-
dentum. Oft liegt der wahre Mut im All-
täglichen. Es braucht Mut, die eigene 
Meinung zu äussern, wenn sie unpopu-
lär ist. 

Es braucht Mut, Fehler einzugeste-
hen. Es braucht Mut, Gefühle und 
Schwächen zu zeigen. Es braucht Mut, 
sich seinen schwierigen Verhaltensmus-
tern zu stellen, sich tiefer mit seiner Bio-

grafie zu beschäftigen. Loslassen in all 
seinen Facetten, wie beispielsweise das 
Eigenheim zu verlassen, ist mutig.

Mut entsteht im Spannungsfeld zwi-
schen Angst und Handlung. Der mutige 
Mensch spürt die Gefahr, er erkennt das 
Risiko – und handelt dennoch. Mut be-
deutet also nicht, keine Angst zu haben, 
sondern sich von ihr nicht beherrschen 
zu lassen. Mut ist eng mit Freiheit ver-
bunden. Angst versucht, unser Handeln 
zu begrenzen. Sie suggeriert uns, dass 
es sicherer sei zu schweigen, sich anzu-
passen oder nicht die schwarze Piste 
hinunterzufahren. Mut dagegen eröff-
net Möglichkeiten. Er erlaubt uns, trotz 
Unsicherheit Entscheidungen zu treffen, 
etwas anzugehen. Mut ermöglicht uns, 
unsere eigenen Grenzen zu verschieben 
und dadurch freier und authentischer zu 
werden.

Mut hat auch eine moralische Dimen-
sion. Ein Amokläufer, ein Staatsober-
haupt, das Krieg anzettelt, eine Nicht-
schwimmerin, die in den See springt, 
ein spektakulärer Raubüberfall zeigen 
auch eine Form von Mut. Diese Taten 
sind allerdings zerstörerisch. Wir wür-
den sie nicht als mutig bezeichnen, weil 
ihnen die moralische Komponente fehlt. 
Mut gewinnt an Wert durch die Verbin-

dung mit anderen Tugenden wie Ge-
rechtigkeit, Verantwortung oder Klug-
heit. 

Mut ohne Klugheit kann leicht in Toll-
kühnheit umschlagen. Auch Klugheit 
ohne Mut würde wenig bewirken, weil 
wir trotz unseres Wissens schweigen, 
uns anpassen würden. Mut ist eine 
Kraft, die uns immer wieder begleitet – 
die uns ermutigt. Sei das bei kleinen 
Entscheidungen oder auch bei grossen 
Wendepunkten in unserem Leben. Mut 
ermöglicht es uns, einen Schritt weiter-
zugehen. Meine Eltern haben ihr Zu-
hause losgelassen und sich auf einen 
neuen Lebensabschnitt eingelassen. 

Vielleicht zeigt sich Mut in der Bereit-
schaft, sicheres Terrain zu verlassen, ein 
gewisses Risiko einzugehen und Unge-
wissheit zuzulassen.

Ruth Meyer, eidg. dipl. 
Homöopathin hfnh SHI 
am puls – Homöopathische Praxis 
Winterthur und Andelfingen
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Die Achillesfersen der AKW
In diesen Tagen 
jährt sich Fukushi-
ma zum 15. und 
Tschernobyl zum 
40. Mal. Viele erin-
nern sich gut an die 
Unsicherheiten und 
Ungewissheiten 
nach dem Atomun-

fall 1986 im Norden der Ukraine. Wol-
ken mit radioaktivem Staub zogen über 
Europa, und der Verzehr von Frühge-
müse und später Waldfrüchten wurde 
regional untersagt. Selbst Milch stand 
im Verdacht, kontaminiert zu sein.

Eine nukleare Katastrophe geht mit 
der Zeit in Vergessenheit. Neue Genera-
tionen und Ereignisse wie Pandemien 
oder Kriege lassen die Aufmerksamkeit 
für alltägliche Risiken verblassen. Den-
noch geht von den Nuklearanlagen 
weltweit stets ein Risiko aus. Dieses Ri-
siko steigt mit politischer Destabilisie-
rung. So zeigt der Krieg in der Ukraine, 
wie schnell ein AKW wie jenes in Sapo-
rischschja in die Kampfzone gerät und 
eine Katastrophe jederzeit möglich ist.

Kriege sind ein Chaoszustand, und 
eine falsche Entscheidung kann unend-
liches Leid verursachen. Und wie sieht 
es bei uns aus? Wir haben weltweit die 
ältesten AKW im Schweizer Mittelland. 
Der Zahn der Zeit und das radioaktive 
Bombardement ermüden die Materiali-
en. Die Alterung schreitet rascher voran, 
und Störungen sind öfter möglich.

Ins Gewicht fallen auch Sicherheits-
kontrollen, welche über Jahrzehnte 
Mängel nicht richtig beurteilt haben. 
Erst 2025 forderte das Ensi das AKW 
Gösgen auf, ein Rohrbruchrisiko durch 
gefederte Sicherheitsklappen zu behe-
ben. Der Mangel bestand seit dem Be-
triebsstart 1979, wurde in den folgenden 
Jahren dokumentiert, aber erst nach 
über vierzig Jahren zur Verbesserung 
eingefordert. Seit Mai 2025 steht das 
AKW für Reparaturen still. Darum fehl-
ten in diesen Wintermonaten zirka 15 
Prozent Strom aus Gösgen. Ein aktuel-

ler Aufruf zum Stromsparen wie etwa zu 
Beginn des Ukrainekriegs erfolgte 
nicht. Es geht offenbar auch ohne AKW.

Das war nicht der einzige Wegfall von 
Atomenergie im Jahr 2025, denn AKW 
ohne Kühlung sind gefährlich. Im Som-
mer 2025 mussten Beznau I und II die 
Produktion drosseln. Es bestand die Ge-
fahr, dass die AKW-Abwärme die Aare 
für Fische zu einem tödlichen Lebens-
raum machen würde. Auch der Kühl-
turm in Leibstadt setzt Flusswasser ein. 
Dazu wird dem Rhein Wasser entnom-
men und zur Kühlung verdunstet. Ne-
ben der Erwärmung des Flusswassers 
ist auch die Senkung der Flusspegel-
stände eine Belastung für die Natur.

Fehlt das Kühlwasser über Monate, 
sind AKW keine Energielieferanten. 
AKW werden zu Klumpenrisiken. Pho-
tovoltaik- und Windenergieanlagen 
kommen ohne Wasser aus und haben 
als dezentrale Stromlieferanten strategi-
sche Vorteile. Sie sind im Klimawandel 
sichere Energielieferanten, wenn ande-
re im grossen Netz ausfallen. Dezentra-
lität, also in unserer Region produziert, 
bekommt ihren verdienten Wert.

Weltweit sind die Investitionen in er-
neuerbare Energien höher als in traditi-
onelle Werke. In der EU produzierten 
erneuerbare Energien 2025 mehr Strom 
als Kohlekraftwerke. Entwicklungslän-
der setzen auf die Sonne statt auf Erdöl 
und Erdgas. Die Schweizer PV-Anlagen 
liefern im Winter die Leistung des ein-
gemotteten AKW Mühleberg. In weni-
gen Jahren werden die dazugebauten 
PV-Anlagen im Winter auch Beznau I 
und II ersetzen. Und im Sommer braucht 
es überhaupt keinen Atomstrom mehr. 
Unsere KMU sind bei erneuerbaren 
Energien führend – schenken wir ihnen 
auch hierzulande unser Vertrauen. Pa-
cken wir die Energiewende an. Sie er-
spart uns zu teure und verspätete AKW 
und die Kosten bei Klimaschäden.

Thomas Feer, Co-Präsident 
Grüne Weinland

Gratulation
… zum 90. Geburtstag

Heute feiert Hansruedi Frei seinen 90. 
Geburtstag. Er darf sich guter Gesund-
heit erfreuen und ist nach wie vor als 
Lokalhistoriker tätig. 

Wohl kaum ein Zufall ist deshalb die 
gleichentags stattfindende Vernissage 
seines neuen und letzten Buches «Der 
letzte Untervogt». Es beschreibt die 
Zeit der französischen Besatzung zwi-
schen 1798 und 1815 in dreiundzwan-
zig gefühlvollen Kurzgeschichten so, 
wie sie unsere Vorfahren wirklich er-
lebt haben. 

Wir hoffen auf reges Interesse und 
wünschen dem Jubilar alles Gute und 
weiterhin viel Lebensfreude und Gott-
vertrauen.

Jeannette Bösch 
Pro Senectute Stammertal

Gratulation zum 90. Geburtstag
Heute darf Astrid Fehr ihren 90. Ge-
burtstag feiern. Im Jahr 1936 ist sie ge-
boren und blickt nun auf neun Jahr-
zehnte voller Erinnerungen, Erfahrun-
gen und bewegender Lebensmomente 
zurück. Aufgewachsen ist sie in Was-
terkingen, wo sie gemeinsam mit ihren 
Eltern und Geschwistern eine glückli-
che Kindheit verbrachte. Später grün-
dete sie mit ihrem Ehemann eine Fami-
lie. Aus dieser Ehe gingen drei Kinder 
hervor. Heute zählen auch drei Enkel 
sowie drei Urenkel zu ihrer Familie, die 
der Jubilarin viel Freude bereiten.

Viele Jahre waren geprägt von Zu-
sammenhalt, Fürsorge und gegenseiti-
ger Unterstützung. Das Singen war 
stets die grosse Leidenschaft von Frau 
Fehr. Ebenso wie die Pflege des Gar-
tens und der Reben. In ihrer freien Zeit 
war sie zudem gerne wandernd unter-
wegs, strickte, nähte, kochte und back-
te mit viel Hingabe.

Trotz des Verlusts ihres Sehvermö-
gens sind ihr der Lebenswille und die 
Freude am Tun geblieben. Noch immer 
nimmt sie an den wöchentlichen Werk-
stunden bei uns im Alters- und Pflege-
zentrum Stammertal teil, wo sie mit  
bewundernswerter Geduld und viel 
Fingerspitzengefühl Stofftiere befüllt. 
Diese finden immer wieder guten Ab-
satz und bereiten den neuen Besitzern 
viel Freude. Beim Singen ist sie natür-
lich auch immer mit dabei. Und wer sie 

kennt, weiss: Musik lebt bis heute in ihr 
weiter. Viele Lieder und Strophen kennt 
sie noch immer auswendig, als wären 
sie erst gestern gesungen worden. In 
Gesellschaft fühlt sie sich wohl und 
weiss immer etwas zu erzählen – seien 
es Geschichten, Erinnerungen oder 
Anekdoten. Mit ihr wird es nie lang-
weilig. 

Wir wünschen Frau Fehr von Herzen 
Gesundheit, viele schöne Momente, 
liebe Begegnungen und weiterhin die-
se wunderbare Lebensfreude. Alles 
Liebe zum 90. Geburtstag.

Ihre gesamte Familie sowie 
die Heimfamilie vom Alters- und 
Pflegezentrum Stammertal 
und Pro Senectute Neunforn

Astrid Fehr.� Bild: zvg

Soll die Spitex Flaachtal für  
fünf Millionen Franken bauen?
Diese Frage muss in den kommenden 
Monaten von der Bevölkerung der sechs 
Partnergemeinden im Flaachtal beant-
wortet werden. Dazu wäre längst eine 
klare Information erforderlich, bevor 
das alles mit unseren Steuergeldern be-
zahlt werden muss. Die Spitex ist zurzeit 
bei der Gemeinde Henggart eingemie-
tet und hätte gerne mehr Platz. Dass die 
Gemeindeverwaltung der Spitex im No-
vember 2022 Eigenbedarf der Räum-
lichkeiten angekündigt haben soll, ist 
eine frei erfundene Behauptung in einer 
Broschüre, die für eine Infoveranstal-
tung in alle Haushalte verteilt wurde. 

Es soll der Eindruck entstehen, dass 
die Spitex so schnell wie möglich eine 
neue Lösung braucht: eine eigene Im-
mobilie innerhalb des Projekts «Heng-
gart 1552». Das ist die teuerste Variante 
aller Möglichkeiten. Und so soll sie rea-
lisiert werden: Die Spitex hat eine eige-
ne Immobilien AG gegründet, damit sie 
sich mit zirka fünf Millionen Franken an 
der Überbauung «Seewadel 1552» be-
teiligen kann. Mit zirka 500 Quadrat-
metern Bürofläche würde sie etwa drei-
mal so viel Platz erhalten wie sie jetzt 
mietet. Dazu werden die jährlichen Kos-
ten von heute 25 000 Franken auf neu 
150 000 Franken bis 200 000 Franken 
ansteigen für Zinsen, Amortisation und 
Unterhalt. Wollen wir das wirklich jedes 
Jahr bezahlen? Mit fünf Millionen Fran-
ken könnte die Spitex 100 Jahre lang 
grössere Räume mieten, auch wenn sie 
doppelt so viel kosten würden! Wer will 
denn diesen Neubau? Diese Pläne wer-
fen bereits erste Schatten voraus: Die 
Gemeinde rechnet mit einem Finanzie-

rungsbedarf von mindestens 360 000 
Franken zur Gründung der Spitex Im-
mobilien AG (entspricht 3 bis 4 Steuer-
prozenten), das ist ihr Anteil im Verteil-
schlüssel. Die anderen fünf Partnerge-
meinden werden die restlichen 640 000 
Franken zusammenbringen müssen, 
damit die Immobilien AG auf 20 Prozent 
Eigenmittel kommt, die nötig sind für 
vier Millionen Franken Bankkredit. So 
können die fünf Millionen Franken für 
den Neubau bereitgestellt werden. Das 
ist ihre finanzielle Verpflichtung von zir-
ka 20 Prozent in der Trägerschaft 
«Henggart 1552». Allein schon für die 
juristische Beratung zur Gründung der 
Immobilien AG sind 12 000 Franken 
vorgesehen. Die Gemeinde Dorf zum 
Beispiel hat dazu ihren Anteil von 2000 
Franken am 2. Juni 2025 bereits geneh-
migt. 

Dieser Leserbrief richtet sich nicht 
grundsätzlich gegen die Spitex, im Ge-
genteil, sie erfüllt einen sehr wertvollen 
Dienst. Es geht nur um die unnötige Im-
mobilien AG. Und was passiert mit dem 
Neubau, wenn die Spitex Flaachtal in 
Zukunft auch eine Fusion eingehen 
will? Jüngste Beispiele sind die Spitex 
Neftenbach-Seuzach oder die Spitex 
Weinland Mitte. Wozu also ein solches 
finanzielles Abenteuer? Die Spitex ist 
ein Verein zur Erfüllung eines Dienst-
leistungs-Auftrags, den die Gemeinden 
mit zirka 90 Franken pro Pflegestunde 
finanzieren. Dafür stellen wir unsere 
Steuergelder zur Verfügung, aber doch 
nicht für einen so teuren Neubau!

Erich Ruff, Bürgerforum, Henggart

Dank an die 
Wählerschaft
Die SVP Marthalen-Benken und das 
Gemeindeforum Marthalen blicken 
auf einen erfolgreichen Wahlsonntag 
zurück. Bürgerinnen und Bürger aus 
Marthalen und Ellikon am Rhein ha-
ben sich zahlreich an den kommuna-
len Erneuerungswahlen beteiligt und 
mit dem Stimmzettel eindrücklich ihr 
Interesse an der Gemeinde und den 
verschiedenen Behörden dokumen-
tiert. 

Die beiden Parteien hatten in einem 
gemeinsamen Wahlflyer Kandidieren-
de für den Gemeinderat, die Primar-
schulpflege, die RPK und die Sekun-
darschulpflege Kreis Marthalen emp-
fohlen. 

Auch im Namen der Gewählten be-
danken sich SVP und Gemeindeforum 
für das Vertrauen und die guten Wahl-
ergebnisse.

SVP Marthalen-Benken und 
Gemeindeforum Marthalen

«Der letzte Untervogt»
Heute um 20 Uhr findet in der Gemein-
destube Unterstammheim die Vernissa-
ge des Buches «Der letzte Untervogt» 
statt. Zudem kann es an folgenden Or-
ten gekauft werden: Gemeindeverwal-
tung Stammheim, Gemeindehaus Un-

terstammheim (online: gemeinde@
stammheim.ch), Volg Oberstammheim 
und Unterstammheim sowie im BBB 
Bioladen beim Bahnhof Andelfingen.

Hansruedi Frei, Stammheim
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